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ZerspZ/Herfes /l/Zg/ss, ftesfe e/nes //rspr/yng//c/7

we/Za/mge/) drugs aus /lugsl.

Glasrecycling
bei den Römern

ßoden m/Y Sfanrfrmg e/'nes G/asgefasses aus /lugsf. 0/e

Wand des Ge/dsses wurde rundderum adgescd/agen,
7/em/Zcd exaArY enf/ang dem Ver/aud des Sfandr/ngs. So

donnfe man den Soden a/s DecdeZ denufzen.
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fo« iSy/v/a Fün/scAz7/ing

Müll war bereits in der Antike ein Thema, mit dem sich die Menschen

beschäftigen mussten. Obwohl sich viel Abfall nahtlos in den organischen
Kreislauf einbinden liess, gab es doch eine Reihe von Stoffen, die sich nicht

von selbst zersetzten. Unter dem Abfall befanden sich Materialien, die wie-
derverwertbar waren und die man auch gesammelt hat. Allerdings darf man

sich das Recycling in der Antike kaum als systematischen Prozess vorstellen.

In
römischer Zeit wurde Glas aus den

Grundkomponenten Sand und Natron

hauptsächlich im Nahen Osten herge-
stellt. Kalk war im Sand bereits vorhanden

und musste nicht extra zugesetzt werden.

Auch Ägypten kannte diese sogenannte

Primärglasproduktion, deren Produkte je-
doch keine besonders weite Verbreitung
erlangten. Im Westen des römischen Rei-
ches konnten bisher kaum überzeugende

Beispiele für Primärglasproduktion gefun-
den werden, möglicherweise wurde in York

(Grossbritannien) Rohglas fabriziert.
Die Glaswerkstätten im Westen des

Reiches importierten das Rohglas aus der

Primärglasproduktion im Nahen Osten, um
es in kleinen Öfen wieder einzuschmel-

zen und zu verarbeiten. Dieser Schmelze

konnte dann Glasbruch zugesetzt werden,

der aus zerbrochenen Gefassen oder aus

Abfällen des Herstellungsprozesses be-

stand. Man reduzierte damit die benötigte

Energie, denn Glasbruch verringerte die

Schmelztemperatur und erleichterte die

Fusion der Grundkomponenten bzw. der

Rohglasbrocken. Es war aber auch mög-

lieh, neues Glas einzig aus gesammeltem

Altglas zu schmelzen, allerdings auf Kos-

ten der Glasqualität. Mit Rohglas und ge-

ringen Anteilen an Bruchglas erzielte man
bessere Resultate. Glasrecycling wurde
in der Römerzeit zunehmend wichtig und

dürfte vor allem in der Spätantike Bedeu-

tung erlangt haben, als die Versorgung mit
Rohglas aus politischen und wirtschaftli-
chen Gründen schwieriger und damit teu-

rer wurde.

Auch in der Antike war es wichtig, das

Glas nach Farben getrennt zu sammeln,
denn Farbglas verunreinigt die Schmelze.

Ausser dem gesammelten Altglas wurden

die Abfalle, die bei der Gefässherstellung
unmittelbar neben dem Ofen entstanden,
der Schmelze wieder zugesetzt. Dies konn-
te man bis vor kurzer Zeit noch in Ägypten
und Syrien beobachten - in den dortigen
Glaswerkstätten haben sich viele der anti-
ken Traditionen erhalten.

Glas war aus dem Alltag der Römer
nicht wegzudenken: Glasgefasse zierten
den Tisch, eigneten sich ausgezeichnet
für die Vorratshaltung und manch einer
liess sich, kremiert, in einer Glasurne zur
letzten Ruhe betten. Im Haushalt, in der

Medizin schätzte man besonders die Ge-

schmacksneutralität von Glas; die darin
aufbewahrten Substanzen nahmen keinen

Fremdgeruch an. Glas war zudem wasser-

undurchlässig, eine Eigenschaft, die der

Keramik nur durch Überzüge oder Gla-

suren gegeben werden konnte. Bei Tisch
lockten natürlich auch die vielfältigen
ästhetischen Reize, die Glasgeschirr zu

bieten vermochte, beispielsweise brillan-
te Farbigkeit oder Durchsichtigkeit. Glas

wurde ausserdem zur Dekoration von
Schmuck, Einrichtungsgegenständen und

Architekturteilen verwendet, es gab Spie-

gel und natürlich Fensterglas.
Über den Wert von Glasgefässen be-

richten einige antike Schriftsteller, jedoch
ist dies meist eher sinnbildlich zu verste-
hen. Einerseits wird von billigem Glas

gesprochen, andererseits auch von teurem

Luxusglas, über den Wert von Rohglas al-

lerdings schweigen die Quellen. Nur im
Preisedikt des Diokletian von 301 n. Chr.

wird deutlich, dass beispielsweise der Ta-

geslohn eines spezialisierten Handwerkers

ausreichte, um ein Glasgefäss höherer

Qualität und zwei Glasgefasse geringerer

Qualität zu kaufen.

Was wir heute auf Ausgrabungen bei-

spielsweise in Augusta Raurica (Äugst/
Kaiseraugst), Aventicum (Avenches) oder

Vindonissa (Windisch) an Glasresten fin-
den, entspricht bei weitem nicht der damals
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flo/ig/asiroclen aus /Wenc/ies uarf ka/seraugsf

wirklich verwendeten Menge. Glasscher-

ben sind im Gegensatz zu den unzähligen
Keramikscherben, die eben kaum wieder-
verwendet werden konnten, weitaus selte-

ner. Dies spricht für ein bewusstes Sam-

mein, wofür es auch literarische Zeugnisse

gibt. So wird berichtet, dass gebrochenes
Glas für Schwefelhölzchen eingetauscht

wurde, ja man kannte sogar unterschiedli-
che Begriffe für die jeweiligen Bruchgrös-
sen der Scherben.

Archäologische Evidenzen für Glasre-

cycling sind allerdings nicht sehr häufig:
Man fand Glasbruch in Körben aus dem

Gebiet um Pompeji, Glasbruch in grossen
Vorratsbehältern in Frankreich und in
Erdgruben in den Niederlanden sowie in
Grossbritannien. Es handelt sich dabei je-
doch um vereinzelte Belege. In zwei unter-

gegangenen Schiffen im Mittelmeer fand
sich Glasbruch in Behältnissen aus organi-
schem Material (Fässer, Körbe). Das eine

Schiff, aus dem späten 2. Jahrhundert v.

Chr., war vor der Küste Italiens gesunken,
das andere Schiff, vor der türkischen Küste

liegend, hatte Waren des 11. Jahrhunderts

n. Chr. geladen. Auf letzterem fuhr der

Glasbruch wohl nicht nur als Handelswa-

re mit, sondern stellte gleichzeitig Ballast

dar. Im Gegensatz zu absichtlich mit Glas

gefüllten Behältern und Gruben, die zum
Wiedereinschmelzen bestimmtes Material
enthielten, fanden sich auch Abfallhalden
und grossflächige Planien mit Glasbruch,
der ganz offensichtlich nicht eingeschmol-

zen werden sollte. Warum man Glas teils

zur Wiederverwertung sammelte, teils aber

wegwarf, entzieht sich unserer Kenntnis.

Wie genau die Sammeltätigkeit organi-
siert war, ist nicht bekannt.

Die erwähnten Erdgruben mit Glas-

bruch in der Nähe von Militärlagern legen
eine Organisation durch das Militär nahe,

allerdings wohl nur für die Herstellung von
Glas zum Gebrauch durch das Militär. In
den Städten sammelten wohl sehr einfa-
che Leute Glas ein, wie die literarischen

Quellen vermuten lassen. Immerhin war
Glasbruch wertvoll genug, dass er - selten

- auch über längere Strecken transportiert
wurde, wie die untergegangenen Schiffe

zeigen.

In Augusta Raurica fanden sich grosse-

re Mengen an gesammeltem Altglas in

wenigen Teilen des Stadtgebietes, meistens

in Schichten, die vor dem Umbau oder

Neubau von Gebäuden einplaniert wurden.

In einigen Fällen kann man damit rechnen,

dass in der Nähe der Scherbenansammlun-

gen eine nicht genauer zu spezifizierende

glasverarbeitende Tätigkeit ausgeübt wur-
de. Bei der Glaswerkstatt in Kaiseraugst, in

der mehrere Öfen gefunden wurden, konn-

te ebenfalls Altglas festgestellt werden. Es

ist jedoch nicht genau zu bestimmen, ob es

sich um Abfallreste der Gefassproduktion
oder um zum Wiedereinschmelzen gesam-
meltes Glas handelt.

Glasbruch wurde aber auch an ande-

re Handwerkszweige weitergegeben, den

Metallurgen diente er zur Läuterung der

Schmelze. Ob man Glasbruch bereits in
antiker Zeit als Zuschlag für Mörtel und
Putze verwendete, ist unsicher. Mosaik-
steinchen aus Glas färbten in der Spätan-
tike die Glasschmelze, dabei war vor al-
lern Blau beliebt. Die Steinchen wurden

aus den Fussboden- oder Wandmosaiken
nicht mehr bewohnter oder benutzter Ge-

bäude gebrochen und an die Glasmacher

verkauft. Im frühen 1. Jahrhundert n. Chr.

setzten Glasmacher bunte Scherben zur
Dekoration von Glasgefässen ein. Die
Scherben wurden auf ein schwach ausge-
blasenes Gefäss aufgelegt, das man dann

weiter ausblies. So entstand auf der Wan-

dung ein buntfleckiges Muster. Derartig
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f/ne m/Y Sz:/i//ff i/era'erfe Sc/ia/s aus dam fl/ie/n/sc/tet?

iandesmuseum ßztwi.. Der ßand wusds sauôer aftge-

arfte/Yef, denn der f/gur fe/t/f der /Copf. Das werfra//e
Gemäss wurde a/s Graöde/gade we/ferirerwendef.

dekorierte Gefässe findet man beispiels-
weise auch in Avenches, Vindonissa und

Augusta Raurica.

Bruchstücke von Glasgefassen und

Fensterscheiben wurden mit Werkzeugen
in bestimmte Formen gebrochen oder ge-

sägt, um sie anschliessend als Einlagen
in Schmuck oder Möbeln zu verwenden.

Dickwandige Gefassscherben sind zuwei-

len wie ein steinzeitliches Werkzeug zuge-
richtet. Derartige Geräte verwendete man

im Nahen Osten bis in die frühe Neuzeit

z.B. für Arbeiten zum Verzieren von Leder-

schuhen.

Die Böden römischer Glasgefasse sind

häufig mit Standringen versehen, die als Fa-

den aufgelegt, aus der Wand gezogen oder

röhrchenförmig aus der Wand gefaltet wor-
den sind. Bei letzteren ist oft durchgängig
eine dünne Höhlung (das Röhrchen), er-

sichtlich, die einer Durchbohrung gleicht.
Diese nutzte man, um kleine Bruchstücke

eines Standringes als «Perle» zu tragen. Da

der Standring meist etwas stabiler als die

Wandung ist, blieb er auch eher erhalten,

wogegen sich die dünne Wandung als ver-
letzlicher erwies. Beschädigte Wandungen
sind sauber abgearbeitet worden, der Bo-
den mit dem kreisrunden Standring eigne-

te sich bestens als Deckel. Der Standring
diente dabei als Griff. Hin und wieder wur-
den auch Gefässe, die offenbar beschädigt

waren, abgearbeitet und weiterverwendet.

Glas eignete sich also bereits zur Rö-

merzeit ideal für die Wiederverwertung,
dies hauptsächlich im Sinne eines Rohstof-

fes, wiewohl beim Recycling kein systema-
tisches Vorgehen vorausgesetzt werden darf.
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/?ész/roé
/I / é/tozyue rama/ne, /e verre éfa/f /troz/u/f

/tr/nct/ta/etnenf aw /Voc/te-Or/enf, à /tarf/r
z/e sa/t/e ef z/e souz/e: /e sa/t/e confenanf

z/é/à z/u ca/ca/re, // /te /zz//a/t /ras e« a/ou-

fer .s/técz/zz/ue/nenf. Jusqu'à au/orzrt/Tua, /es

arc/réo/ogi/es « ouf guère frouvé z/e féznot-

gnages conva/ncanfs z/'une /troz/ucf/ott /trZ-

tna/re z/e verre z/a«s /a /tarf/e ozxzz/e/tfa/e

z/e /'Ltn/t/re routa/«; // « 'esf ce/tenz/anf /tas
exc/u i/ue z/u verre /truf a/f éfé /a/tr/z/ué à

For/: (Gratzz/e-Srefague). Les verr/ers z/e /a

/tarf/e occ/z/enfa/e z/e /'ettt/t/re t«t/torfa/e«f
/e verre Ztruf, z/u 7/s /à/sate«f re/ztnz/re z/a«s

z/es /tef/fs /ours /tour /e /ztfonner. //s /tou-
va/enf a/ors a/oufer zt /a tuasse eu /us/ou
z/es z/é/tr/s z/e verre /trovenanf z/e réct/t/enfs
Ztr/sés ou z/e z/éc/tefs z/e /eur /tro/tre /zz/trz-

caf/ou. Ce /trocéz/é /tertueffa/f z/e réz/u/re /a

cousotuutaf/on z/'énerg/e, car /es z/é/tr/s z/e

verre a/ta/ssa/enf /a feut/térafure z/e /us/on
z/e /a tuasse. // éfa/f auss/ /toss//t/e z/e /tro-
z/u/re z/u verre «eu/ eu /ztnz/anf exc/us/ve-

tueuf z/es z/é/tr/s z/e verre, tna/s /a z/ua/zfé z/u

/troz/u/f éfa/f a/ors tn/er/eure.
Le notu/tre z/e/ragrwenfs z/e verre z/ue /es

arc/téo/ogues refrouveuf au/ourz/Ttut z/aus

/eurs/ztuz7/es, /tar exetn/t/e z/a«s ce//es z/TTu-

gusfa Raur/ca (S4ugsf ef La/seraugsf), .4veu-

f/cuut (/fveuc/tes) ef K/nz/ou/ssa (TFt«z//sc/î),

esf saus cotutuune mesure avec /a zyuauf/fé

z/'o/t/'efs en verre e^êcf/vetuenf uf///sés zt

/'é/toz/ue. Daus /e /troz/u/f z/es /o«///es, /es

z/é/tr/s z/e verre sonf en e$êf /teaucou/t /t/us

rares z/ue /es Znnotn/tra/t/es fessons z/e céra-

ttt/z/ue, z/tz/, eux, ne /touva/enf guère éfre

recyc/és. Ce/a tuonfre z/ue /e verre usagé

éfa/f a/ors z/é//Ztérétnenf co//ecfé, cotutue en

fétno/gnenf z/'a///e«rs cerfa/ues sources //f-
féra/res. .4 /fugu.sfa Ranr/ca, z/es z/uanf/fés

re/af/vetneuf /tn/torfaufes z/e verre usagé ouf
éfé refrouvées z/ans z/ue/z/ues secfeurs Wen

/tréc/s z/u /tér/tuèfre ur/ta/n. Dans cerfa/us

cas, on /teuf su/t/toser z/u une acf/v/fé z/e

fran.s/orfftaf/on z/u verre, zyut ne /teuf éfre

/tréc/sée, se z/érou/a/f zt /trox/tn/fé z/e ces

//eux z/e z/é/tôf. Sur /e s/fe z/e /a verrer/e
z/e LTa/seraugsf, où /t/us/eurs /ours onf éfé

ex/tutnés, /es arc/téo/ogues onf éga/etnenf
refrouvé un z/é/tôf z/e verre usagé.

/I /'é/tozyue rottta/ne, /e verre se /trêfa/f
z/onc z/é/zz /tat/à/fetnenf au recyc/age; on ne

/teuf /tour aufanf en conc/ure tyue ce z/ern/er

a/f éfé sysfétnzjf/^Ke.
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